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©trafje burd) bie Waxi), Jtäfelä-SBäggittjal,
S3rageL$afj aug bem K!öntljal in'g Wuottatljal,
©tadjelberii.©igen (auä bem Sintlj' in'g «Sifitljal)!

E. Wanöüerlinien beä^entralfn«
ftemä ©argang.Stetdjenau. ©g umfafjt
bie SSerbinbungen beä oberen Ofttjeinä unb feiner
9tebenflüffe unb beä oberen Snnä mit ber ©tfd),
ber Slbba«Waira, bem Seffin, ber oberen 3ieufj,
ber Sintt)=©ernft, ber obeten S_tjur unb ber 3-i-
SDiefeä i^entralfnftem bilbete bie Offenfio- unb SDe=

fenfiobafiä ber rptifdjen 33ünbe unb ber ©ibgenof>
fen im ©djroabenfriege (redjter glügel) 1499; bie

Offenfiobafiä beä ftergogä uon Slogan bei ber ©r«
oberung beä SSeltlinä (1635), auf roeldje geftüfet er

fid) audj im Unteren Stfjale gegen bie Singriffe
feiner ©egner behaupten fonnte; bie SDefenfiobafiä
Sluffenbergä im Wärj 1799 unb Suli 1800; bie

Offenfio« unb SDefenfiobafig ber SDioiftonen Se«

courbe unb Wenarb (Slpril unb Wai 1799); bie

Offenfiobafig Wacbonalbä bei feinem Slngriff auf
bie öfilidje ,3one beä Kriegätljeaterg ber Sllpen im
Sa^re 1800.

1. SSerbinbungen nad) Sorben:
©inige gufjpfabe über bie Kurfirften unb ben

S3alfrieg, bag SDefite beim ©djollberg, bie Sujien«
fteig, gurfa=^atj oon ©eeroig in'g ©ampertfioner*
tfjal, baä ©aoeüjod), baä ©djroeijer* unb SDrufer«
t^or oon ©djierä in'ä Wontafun, $lafeggen«Sßafj
unb ©t. Slntönierjodj oon Küblig in'g Wontafun,
©djlappineriodj unb ©arneirafod) oon SDörfti in'g
Wontafun, Siloretta-5ß. aug bem oberen iprättigait
in'ä Wontafun, germont«5ß«, gutfdjöUSS., gimbep
$, ©alet«§p. aug bem ©ngabin in'g ^agnauner«
tljal,

2. SSerbinbungen nad) Often:
a. © r ft e Sinie: ©ingang in'ä ©ngabin jroi«

fdjen ginftermünj unb Wartingbrutf, ©djarljod);
©inpang in'ä Wünftertljal groifdjen Stauferä unb

fünfter, oon ba über ben Ofen»$afj in'g ©ngabin,
aufjer^alb ber ©renje baä ©titfferjodj.

b. groeite Sinie: ©eptimer^., S"!'"-
ftrafje, Sllbulaftrafje, ©caletta»^., glüelaftrafje,

c. SDritte Sinie: SSiamala, ©djnntobel,
Sengerbeibe, gürflt, ©trela»^.

3. SSerbinbungen nad) ©üben:
Slufjerljatb ber ©renge: bag SDefite bei gort

guenteä unb ber 2iprica«^afj.
Sluf unferem Territorium: S3uffalora»$., Saoi*

rum=5ßafj, $fabe auä bem SSatte Slbiola unb Stoigno
nadj berS3erninaftrafje, Wuretto=s.pafj, Walojaftrarje,
$afj oon Wabefimo, ©plügenftrafje.

4. SSerbinbungen nad) SBeften:
Kunfelg«q3afj, SDefite bei Slang, ©afien**«ßafj,

SBalferberg.
F. Wanöoerlinien beä3entralfn

ftemä SlppengelUSoggenburg. SDaäfelbe

umfafjt bie SSerbinbungen beä Oueügebieteä
ber ©itter unb SLfjur mit bem oberen SRljein.

bem SSobenfee, ber £öfe, ber ©eej, beä SBaüenfee--

gürdjerfee unb ber Sintlj. SDiefeä ^»tralfgftem
bilbete bie Offenfio« unb SDefenfiobafiä ber Sippen»

jeller in ben Sa§*en 1401—1412 unb im ©djroa«
benfrieg (1499); bie 33afiä ber Offenfioe Waffe,
na'ä im Wärj 1799 unb Wolitorä im Sult 1800;
bie SDefenfiobafiä ber SDioifion Sorgeg im Wai 1799.

1. 33erbinbungen nadj Often:
SDefite am ©ee (©trafje 9tljeinecf'3iorfd)ad)), bie

©trafjen oon SRljeinecf unb SSernecf nad) Reiben,
Sßäffe oon kuppen unb ©tofj, $fabe oon SUtflät=
ten nad) ©ggerftanben unb £>irfd)enfprung nad)
SBeifjbab, 5ßafj oon SBilbtjauä.

2. SSerbinbungen nad) ©üben:
SDie sub E genannten gufjpfabe über bie Kur«

firften unb ben «öalfrieä.
3. SSerbinbungen nadj SBeften:
•§ummelroalb*$afj, %a% oon Sidjtenftetg, Krettjegg

unb §ülftegg.
4. SSerbinbungen nadj Scorben:
©ingang in'ä Stoggenburg jroifdjen Sktjenljeib

unb Sütigburg, bie ©trafjen oon glaronl, ©offau
unb ber Kcafjernbrücfe nadj §eriäau, ber ©trafjen=
fnotenpunft ©t. ©allen im SDefite groifdjen ©t.
^ßeter-Sßaul uno ber StotferSegg.

(gortfefeung folgt.)

Ueber ^ferbeerjie^ung unb $anbipng.
«Botttag, gehalten »on üfiafot SR ff olb fm «Betnet 9te(t«Älub.

(gottfefjung.)
SBir fommen enblid) baju, über bie eblen Sßferbe«

flamme ber SBüfte einige intereffante SDetaitä gu

geben. — SDer SSebuine ber SBüften in ©nrien unb

Slfrifa ift ein Krieger ju ^ßferb; fein Seben, fein
9tut)m, fein «Befifc unb feine Wadjt Ijängen faft
beftänbig oon feinem bferbe ab — eä ift baf)er

natürlidj, bafj bie güdjtung unb ©rjiebung feineä

Sferbeä für ben Krieg unb bie SRagjia'ä baä roidj*

tigfte Sntereffe feiner ©rifteng bilbet. Unb fo Ijat
fidj unter jenen Stämmen, roeldje „oon ©ott ge«

fegnet unb roeit »om Sultan" ifjre Unabhängigkeit

ju beroatjren roufjten, audj bte reine «Budjt beä orien«

talifdjen Sßferbeä ertjalten, roäbrenb bei ben unter»

jodjten, oon ber SBiüfür ber ©ultane abhängigen
©lammen baä Sntereffe baran notbroenbig oerloren

geljen müfjte, benn fie roiffen rooljl, bafj ber ©ultan
iljnen fein guteä $ferb laffen, fonbern eä unter
irgenb einem SSorroanbe fonfiäjiren roirb ; beäljalb

begnügen fie fidj armfelige Klepper gu gießen, beren

geringe Kraft ben roenig friegerifdjen 33ebürfniffen

iljrer SSefifeer genügt, ofjne bie Habgier unb ben

tfteib iljrer Oberen gu reigen. dlidjt bei biefen

alfo, fonbern bei jenen glücflidjen ©tammen roollen

roir ein roenig Umfdjau galten unter iijren Sinfict)»

ten, Urteilen unb SSorurttjeilen über alleg, roaä

ftdj auf iljre eblen bferbe begießt, unb roir roerben

auf SSieleä ftofjen, baä aud) für unfere S3erf)ältniffe

pafjt unb beä SSeljaltenä toettl) ift. —
SDer Orientale Ijätt cor Slttem auf bie SR e in*

It) e i t ber ,3ud)t. ©r fagt: ©inem ©tamme, beffen
SBlut unoermifdjt geblieben, fann man feinen ur«
fprüuglidjen Slbel immer roieber geben, roenn er

audj einen Streit beäfelben burdj fdjledjte Statjrung
unb Pflege ober übermäfjige Slnftrengung eingebüßt

Ijat; nidjt fo einem ©tamme, beffen ©ntartung
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Straße durch die March, Näfels Wäggithal,
Pragel.Paß aus dem KZönthal in's Muottathal,
Stachelberg-Eigen (aus dem Linth« in's Bisithal)'.

L. Manöverlinien desZentralsy-
stems Sargans'Reichenau. Es umfaßt
die Verbindungen des oberen Rheins und seiner
Nebenflüsse und des oberen Inns mit der Etsch,
der Adda-Maira, dem Tessin, der oberen Reuß,
der Linth-Sernft, der oberen Thür und der III-
Dieses Zentralsystem bildete die Offensiv- und
Defensivbasis der rhätischen Bünde und der Eidgenoß
sen im Schwabenkriege (rechter Flügel) 1499; die

Offensivbasis des Herzogs von Nohan bei der
Eroberung des Veltlins (1635), auf welche gestützt er
sich auch im letzteren Thale gegen die Angriffe
seiner Gegner behaupten konnte; die Defensivbasis
Auffenbergs im Mörz 1799 und Juli 1800; die

Offensiv- und Defensivbasis der Divistonen
Lecourbe und Menard (April und Mai 1799); die

Offensivbasis Macdonalds bei seinem Angriff auf
die östliche Zone des Kriegstheaters der Alpen im
Jahre 1800.

1. Verbindungen nach Norden:
Einige Fußpfade über die Kurfirsten und den

Balfries, das Defilö beim Schollberg, die Luziensteig,

Furka-Paß von Seemis in's Gamperthoner-
thal, das Cavelljoch, das Schweizer« und Drufer-
thor von Schiers in's Montafun, Plafeggen-Paß
und St. Antönierjoch von Küblis in's Montafun,
Schlavpinerjoch und Garneirajoch von Dörfli in's
Montafun, Silvretta-P. aus dem oberen Prättigan
in's Montafun, Fermont'P,, Futschöl-P.. Fimber-
P, Salet»P. aus dem Engadin in's Paznauner-
thal,

2. Verbindungen nach Osten:
«,. Erst e Linie: Eingang in's Engadin zwi»

schen Finstermünz nnd Martinsbruck, Scharljoch;
Eingang in's Münsterthal zwischen Taufers und

Münster, von da über den Ofen-Paß in's Engadin,
außerhalb der Grenze das Stilfferjoch.

b. Zweite Linie: Septimer-P., Julier'
straße, Albulastraße, Scaletta-P.. Flüelastraße,
Fleß-P.

«, Dritte Linie: Viamala, Schyntobel,
Lenzerheide, Fürkli, Strela-P.

3. Verbindungen nach Süden:
Außerhalb der Grenze: das Defilö bei Fort

Fuentes und der Aprica«Paß.
Auf unserem Territorium: Buffalora-P., Lavi-

rum-Paß, Pfade aus dem Valle Abiola und Livigno
nach der Berninastraße, Muretto-Paß, Malojastraße,
Paß von Madesimo, Svlügenstraße.

4. Verbindungen nach We st en:
Kunkels.Paß, Defili bei Jlanz, Safien-Paß,

Walserberg.

Manöverlinien des Zentralsystems
Appenzell-Toggenburg, Dasselbe

umfaßt die Verbindunzen des Ouellgebietes
der Sitter und Thür mit dem oberen Rhein,
dem Bodensee, der Töß, der Seez, des Wallensee-

Zürchersee und der Linth. Dieses Zentralsystem
bildete die Offensiv- und Defensivbasis der Appen»

zeller in den Jahren 1401—1412 und im Schiva»
benkrieg (1499); die Basis der Offensive Masse»
na's im Mörz 1799 und Molitors im Juli 1800;
die Defensivbasis der Division Lorges im Mai 1799.

1. Verbindungen nach Osten:
Defilö am See (Straße Rheineck-Norschach), die

Straßen von Rheineck und Berneck nach Heiden,
Pässe von Ruppen und Stoß, Pfade von Altstätten

nach Eggerstanden und Hirschensprnng nach

Weißbad, Paß von Wildhaus.
2. Verbindungen nach Süden:
Die sud L genannten Fußpfade über die Kur»

firsten und den Balfries.
3. Verbindungen nach We st en:
Hummelwald-Paß, Paß von Lichtensteig, Kreuzegg

und Hülftegg.
4. Verbindungen nach Norden:
Eingang in's Toggenburg zwischen Batzenheid

und Lütisburg, die Straßen von Flawyl, Gossan

und der Krotzernbrücke nach Herisau, der

Straßenknotenpunkt St. Gallen im Defili zwischen St.
Peter»Pcml uno der Notkersegg.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Pferdeerziehung und Bändigung.
Vortrag, gehalten »on Major Rtsold im Berner Reit-Klub.

(Fortsetzung.)

Wir kommen endlich dazu, über die edlen Pserde«

flàmine der Wüste einige interessante Details zu

geben. — Der Beduine der Wüsten in Syrien und

Afrika ist ein Krieger zu Pferd; sein Leben, sein

Ruhm, sein Besitz und seine Macht hängen fast

beständig von seinem Pferde ab — es ist daher

natürlich, daß die Züchtung und Erziehung seines

Pferdes für den Krieg und die Razzia's das wichtigste

Interesse seiner Existenz bildet. Und so hat
sich unter jenen Stämmen, melche „von Gott
gesegnet und weit vom Sultan" ihre Unabhängigkeit
zu bewahren mußten, auch die reine Zucht des orien»

talischen Pferdes erhalten, während bei den

unterjochten, von der Willkür der Sultane abhängigen
Stämmen das Interesse daran nothwendig verloren
gehen mußte, denn sie wissen mohl, daß der Sultan
ihnen kein gutes Pferd lassen, sondern es unter
irgend einem Vormande konfisziren wird; deshalb

begnügen sie sich armselige Klepper zu ziehen, deren

geringe Kraft den wenig kriegerischen Bedürfnifsen
ihrer Besitzer genügt, ohne die Habgier und den

Neid ihrer Oberen zu reizen. Nicht bei diesen

also, sondern bei jenen glücklichen Stämmen wollen
wir ein wenig Umschau halten unter ihren Ansich'
ten, Urtheilen und Vorurtheilen über alles, was
sich auf ihre edlen Pferde bezieht, und wir werden

auf Vieles stoßen, das auch für unsere Verhältnisse
paßt und des BeHaltens werth ist. —

Der Orientale hält vor Allem auf die Reinheit
der Zucht. Er sagt: Einem Stamme, dessen

Blut unvermischt geblieben, kann man seinen

ursprünglichen Adel immer wieder geben, wenn er

auch einen Theil desselben durch schlechte Nahrung
und Pflege oder übermäßige Anstrengung eingebüßt

hat; nicht so einem Stamme, dessen Entartung
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golge oon «fitutoermijdjung ift. — Wan unter»

fdjeibet in ber gamilie beä orientalijdjen «-ßferbeS

groei §auptraffen, bie a r a b i f dj e unb bie ber

S3erabin, oon benen bie arabifdje bie gefdjätjtere

ift. ©in goljlen oon arabifdjem SSater unb Wutter
roirb für burdjauä ebel gehalten unb fjeifet §oor;
ftammt eä oon einem arabifdjen §engft unb einer

SSerabiftute, fo ift eä ein § a b j i n ; ein goljlen
enblid) oon einem SSerabifjengft unb einer arabifdjen
©tute ijeifjt Wegljrif unb ift baä geringfte unter
ben breien. SDarauä fieljt man fdjon, bafj ber

Orientale bei ber 3ü#tung metjr SBertlj auf baä

Blut beä SSaterä legt, alä auf baä bex Wutter,
bafj alfo bie entgegengejefcte Weinung, obfdjon aud)

bei unä bie faft allgemein oerbreitete, bod) bie irrige
ift. SDer ©runb, roarum ber SSebuine ben ©tuten
einen tjötjeren SBertlj beilegt alä ben Jjengften, liegt
alfo nidjt in feinem ©tauben an ben gröfjeren ©in
ftufj ber ©tute auf bie ,3ud)t, fonbern oielmefjr
barin, bafj itjm bie ©tute burd) bie 3udjt eine

Quelle beg 3teid)ttjumä roerben fann, roag beim

£>engfte nidjt ber gaü ift, ba fein «Sebuine feinen

£engft um'g ©elb belegen läfjt. Slud) ift bie ©tute
im KrtegSbienfte gebulbiger, jäljer unb auäbauern«
ber unb oerrättj iljre Slnroefentjeit nidjt rote ber

Ä>engft burd) SBieljern ; in biefen ©rünben liegt ber

Ijötjere Sßreiä, roeldjen bie ©tuten im Orient ben

Jpengften gegenüber baben. SDie Weinung beä

Orientalen über ben ©inftufj ber ©tute auf bie

&ui)t unb über bie gortpflanjung ber ©igenfdjaf«
ten auf bie Sftadjfommen brücft fid) beutlid) in ben

nadjfolgenben Säfeen auä:

„SDie©tute ift ein mit einem SSor«

ijängejdjtofj o e r f e Ij e n e r Ka ften; roaä
bu gur Siufberoaljrung Ij i n e i n l e g ft,

roirft bu aud) roieber Jjerauäbefout*
men; roätjle ben § e n g ft unb roäble
itjnnodjmatä; benn bie 3tad)fo mmen
g e x a t Ij e tt immer meljr nadj benSSätern
at ä nad) ben Wütter n; bebenfe, bafj
bte ©tute einem ©aefe gletdjt, au§
bembu nur ©olb berauänetjmen fannft,
roenn bu ©olb Jjineinget^an, aug
bem bu aber Kupfer erbalten roirft,
roenn bu Kupfer hineingelegt Ij a ft."

©ie Stauten ber fieben oorjüglidjften «-ßferbe

Watjomeb'ä, biä gu roeldjen Ijinauf bie 33ebuinen

ben Stammbaum itjrer oorgüglidjften bferbe oer«

folgen, finb nact) beä ©mir 2lbb=el»Kaber Slngabe

folgenbe:
£>ag erfte «fjiefj el Uäfab, baä ftrömenbe SBaffer,

roegen feiner ©djneU'gfeit;
baä groeite tj"6 tl Wortabjeg, baä Söiefjernbe,

roegen feiner gröljlidjfeit;
baä britte tjiefj el SDjarr, ber ©djleppenbe, roegen

feineä langen ©djroetfeä;

baä oierte Ijiefj el -_>effeg, ber geftftfeenbe, roegen
feiner Kraft;

baä fünfte tjief3 ber §ügel, roegen feineä SBudjfeä;
baä fedjgte tjiefj bie diofe, rotten feiner ©djön«

Seit;

baä fiebente tjiefj ber ©djroiinmenbe, roegen feiner

fdjönen 33eroegungen.
SDie -ftauptanljaltäpunfte für bie ©rgiebung beg

Sferbeä finb in folgenben, auä bem Slrabifdjen

überfefcten ©pridjroörtern enttjalten : „SDaä einjätj«

rige goljlen lafj freffen, eä roirb itjm gut ttjun;
oon groei biä brei S^en tafj eg buxd) einen

Sungen befteigen, oon btei biä oier Soöjw füttere
eä gut, bann befteige bu eä, biä baäfelbe gebänbigt
tft, beijagt eä bir bann nidjt, roeg bamit!" ©in
abgeljärteteä ^ferb bringt ©lücf, fagt ber Slraber,
unb in biefem ©inne leitet er beffen ©rgiefjung.
SBenige Stage nad) ber ©ebutt mufj baä goljlen
oft fdjon nidjt unbebeuteube Wärfdje mitmadjen.

Wit 20—30 Wonaten läfjt man eä oon einem

Knaben jur Stränfe, in bie ©djroemme ober auf bie

SBeibe reiten, ber Knabe lernt baburd) gu bferbe
fifcen, baä Sßferb lernt roittig tragen unb oorroärtä
geben; neben bem 3clte läfjt man eä roetben, an
ben SSorberfüfjen gefeffelt, ein Sun9e mu§ e$ be*

auffidjtigen unb itjm jebe feiner finbifdjen Unarten
oetroeifen ober eä mit bee ©erte ftrafen, roenn eä

mit feinen Kameraben unoetträglidj ober gegen
S3orübergefjenbe übermütljig ift. — SBenn baä gob>
len 30 Wonate alt geroorben, fo fängt ber SSebutne

jdjon an, baäfelbe an baä ©ebifj unb ben Sattel
gu geroötjnen, unb umroicfelt etftereä juerft mit
SBolle, baä Satteln unb ©urten gefdjiebt oorfidjtig
unb allmälig, biä baä Sttjter enblid) beftiegen roirb,
eä roirb nun bloä Sdjritt geritten, man beauffidj»

tigt auf itjm feine föeerben, befudjt feine greunbe,
oerlangt nidjtä alä SSertrauen unb guten SBitten,

unb jroar aüeä mit ©üte unb ijütet fid) rootjl,
SBiberfe^lidjfeiten tjeioorjurufen, beren man nur
auf Unfoften ber Knodjen beä Sferbeä §err roer«

ben fonnte.
9tun leljrt man bag junge Sttjier audj rutjig neben

feinem abgefeffenen 3teiter ftetjen, eine ber roidjtigften
Uebungen für baä $ferb beä S3ebuinen; ju biefem Se«

ljufe legt man bem Stljiere bie gufjfeffeln an, roirft bie

.gügel über ben Kopf unb läfjt einen ©flaoen auf
bie berabfallenben Bügel treten, fo oft nun baö

$ferb fortjugetjen oerfudjt, erljätt eg einen diui.
am 3üQei» balb lernt eg auf biefe Slrt ruljig ftetjen

gu bleiben, ©ine nädjfte roidjtige Seftion ift, ruljig
beim Slujfifeen gu ftetjen; bieg lernen nad) ber erften
Uebung aber bie bferbe leidjt.

So erreidjt bag Sßferb fein oierteg %afjx, e§e e§

ernftlid) angeftrengt roirb, bann aber fängt ber

Slraber an, fdjarfe Uebungen mit iljm oorjunetymen,
bei benen bie langen fpifeen Sporen oft feine un«
bebeutenbe 9totle fpielen. SDer Skbuine gebraudjt
biefe, um fein $ferb gu groingen, alle Kräfte gur
SSerfügung gu fteüen unb nie ben ©ebanfen in
bemfelben auffommen gu laffen, eä bürfe einem

anberen SBiüen folgen, alä bem feineä §errn. Der
33ebuine fagt: „Ueber bie Sporen geljt
nur bie ©erfte" unb bebauptet, bie Sporen
ertjötjen bie Wadjt beä 3ieiterä um ein SSiertel unb

bie Kraft beä Sferbeä um ein SDrittet; er erjäjjlt
Ijierüber fotgenbe gabel:

„Sllä bie Stljiere erfdjaffen rourben, fönnten fie
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Folge von Blutvermischung ist, — Man
unterscheidet in der Familie des orientalischen Pferdes
zmei Hauptrassen, die arabische und die der

Ber» din. von denen die arabische die geschätztere

ist. Ein Fohlen von arabischem Vater und Mutter
mird für durchaus edel gehalten und heißt H vor;
stammt es von einem arabischen Hengst und einer

Beradistute, so ist es ein H a d j in; ein Fohlen
endlich von einem Beradihengst und einer arabischen

Stute heißt Meghrif und ist das geringste unter
den dreien. Daraus sieht man schon, daß der

Orientale bei der Züchtung mehr Werth auf das

Blut des Vaters legt, als auf das der Mutter,
daß alfo die entgegengesetzte Meinung, obschon auch

bei uns die fast allgemein verbreitete, doch die irrige
ist. Der Grund, warum der Beduine den Stuten
einen höheren Werth beilegt als den Hengsten, liegt
also nicht in seinem Glauben an den größeren Ein
fluß der Stute auf die Zucht, sondern vielmehr
darin, daß ihm die Stute durch die Zucht eine

Quelle des Reichthums werden kann, was beim

Hengste nickt der Fall ist, da kein Beduine seinen

Hengst um's Geld belegen läßt. Auch ist die Stute
im Kriegsdienste geduldiger, zäher und ausdauernder

und verräth ihre Anwesenheit nicht wie der

Hengst durch Wiehern ; in diesen Gründen liegt der

höhere Preis, welchen die Stuten im Orient den

Hengsten gegenüber haben. Die Meinung des

Orientalen über den Einfluß der Stute auf die

Zucht und über die Fortpflanzung der Eigenschaften

auf die Nachkommen drückt stch deutlich in den

nachfolgenden Sätzen aus:

„Die Stute ist ein mit einem
Vorhängeschloß versehener Kasten; was
du zur Aufbewahrung hineinlegst,
wirst du auch wieder herausbekommen;

wähle den Hengst und wähle
ihn nochmals; denn die Nachkommen
gerathen immer mehr nach denVätern
als nach den Müttern; bedenke, daß
die Stute einem Sacke gleicht, aus
dem du nur Gold herausnehmen kannst,

wenn du Gold hineingethan, aus
dem du aber Kupfer erhalten wir st,

wenn du Kupfer hineingelegt hast."
Die Namen der sieben vorzüglichsten Pferde

Mahomed's, bis zu welchen hinauf die Beduinen
den Stammbaum ihrer vorzüglichsten Pferde
verfolgen, sind nach des Emir Abd-el-Kader Angabe

folgende:

Das erste hieß el Uskab, das strömende Wasser,

wegen seiner Schnelligkeit;
das zweite hieß el Mortadjez, das Wiehernde,

wegen seiner Fröhlichkeit;

das dritte hieß el Djarr, der Schleppende, wegen
seines langen Schweifes;

das vierte hieß el Hessez, der Festsitzende, wegen
seiner Kraft;

das fünfte hieß der Hügel, wegen seines Wuchses;
das sechste hieß die Rose, wegen seiner Schönheit;

das siebente hieß der Schwimmende, wegen seiner

schönen Bewegungen.
Die Hauptanhaltspunkte sür die Erziehung des

Pferdes sind in folgenden, aus dem Arabischen

übersetzten Sprichwörtern enthalten: „Das eiujäh-

rige Fohlen laß fressen, es wird ihm gnt thun;
von zwei bis drei Jahren laß es durch einen

Jungen besteigen, von drei bis vier Jahren füttere
es gut, dann besteige du es, bis dasselbe gebändigt
tst, behagt es dir dann nicht, weg damit!" Ein
abgehärtetes Pferd bringt Glück, sagt der Araber,
und in diesem Sinne leitet er dessen Erziehung.
Wenige Tage nach der Geburt muß das Fohlen
oft schon nicht unbedeutende Märsche mitmachen.

Mit SO—30 Monaten läßt man es von einem

Knaben zur Tränke, in die Schwemme oder auf die

Weide reiten, der Knabe lernt dadurch zu Pferde
sitzen, das Pferd lernt willig tragen und vorwärts
gehen; neben dem Zelte läßt man es weiden, an
den Vorderfüßen gefesselt, ein Junge muß es

beaufsichtigen und ihm jede seiner kindischen Unarten
verweisen oder es mit der Gerte strafen, wenn es

mit seinen Kameraden unverträglich oder gegen
Vorübergehende übermüthig ist. — Wenn das Fohlen

30 Monate alt geworden, so fängt der Beduine
schon an, dasselbe an das Gebiß und den Sattel
zu gewöhnen, und umwickelt ersteres zuerst mit
Wolle, das Satteln und Gurten geschieht vorsichtig
und allmälig, bis das Thier endlich bestiegen wird,
es wird nun blos Schritt geritten, man beaufsichtigt

auf ihm seine Heerde«, besucht seine Freunde,

verlangt nichts als Vertrauen und guten Willen,
und zwar alles mit Güte und hütet sich wohl,
Widersetzlichkeiten hervorzurufen, deren man nur
auf Unkosten der Knochen des Pferdes Herr werden

könnte.

Nun lehrt man das junge Thier auch ruhig neben

seinem abgesessenen Reiter stehen, eine der wichtigsten
Uebungen für das Pferd des Beduinen ; zu diesem

Behufe legt man dem Thiere die Fußfesseln an, wirft die

Zügel über den Kopf und läßt einen Sklaven auf
die herabfallenden Zügel treten, so oft nun das

Pferd fortzugehen versucht, erhält es einen Ruck

am Zügel, bald lernt es auf diese Art ruhig stehen

zu bleiben. Eine nächste wichtige Lektion ist, ruhig
beim Aussitzen zu stehen; dies lernen nach der ersten

Uebung aber die Pferde leicht.

So erreicht das Pferd fein viertes Jahr, ehe es

ernstlich angestrengt mird, dann aber fängt der

Araber an, scharfe Uebungen mit ihm vorzunehmen,
bei denen die langen spitzen Sporen oft keine un»
bedeutende Rolle spielen. Der Beduine gebraucht
diese, um sein Pferd zu zwingen, alle Kräfte zur
Verfügung zu stellen und nie den Gedanken in
demselben aufkommen zu lassen, es dürfe einem

anderen Willen folgen, als dem seines Herrn. Der
Beduine sagt: „Ueber die Sporen geht
nur die Gerste" und behauptet, die Sporen
erhöhen die Macht des Reiters um ein Viertel und

die Kraft des Pferdes um ein Drittel; er erzählt

hierüber folgende Fabel:
„Als die Thiere erschaffen wurden, konnten sie
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fpredjen. ©aä $ferb unb baä Kameel Fjatten fid)

jugefdjrooren, immer in greunbfdjaft unb gutem
©inoerftänbnifj ju leben unb einanber nie etroaä

Sßöfeä gujufügen. ©inmal falj ein Slraber, ber oon

Kriegäereigniffen t)art bebrängt mar, bafj baä Sia*

meel, auf bem er eben feine feabe retten rooüte,

baoongelaufen roar. Wan bringe mein «$ferb, rief
er, jdjroang ftdj Ijinauf unb trieb eä an — oer^

gebens! ©aä Sßferb, eingebenf feines 23unbeä mit
bem Kameel, ging nidjt oon ber Stelle, ba fefet

ber Slraber feine Sporen ein, ftöfjt fie bem ^ßferb

in bie SBeidjen, biefeä fpringt tjod) empor, ftürjt
oorroärtä unb erreidjt mit iBltfeeäfdjneüe bett glttdjt«
ling. — SSerrätljer, fagte baä Kameel ju ifim, bu

tjaft beinen ©ib gebrodjen, benn bu bringft mid)
roieber in bie ©eroalt unfereä Sturannen; flage
mein §erj beäljalb nidjt an, erroiberte baä 93ferb,
idj roeigerte mid) ju laufen, aber «bie Stadjeln
beö Unglücfä" ljaben mid) gegen meinen SBitten

ju bir gebradjt."

Leiter unb qSferb ber SBüfie finb flinf, traftooll
uub roenbfam. SDer Slraber fütjrt bafjer mit feinem
gutgebauten^ferbebie fütjnften Cteiterfunftftücfe aug,
oljne eä ijieju burd) eigentlidjeä ^weiten, in bem

Sinne, roie roir eä oerfteben, oorjubereiten. Siber
fein s«ßferb ift roenbfam, oljne biegfam ju fein; er
fragt nidjt barnad), ob eä ridjtig geftellt ift ober

auf roeldjem gufje eä galoppire, er oerläfjt fidj auf
bie Kraft unb ben ©eijorfam feineä Sferbeä, auf
bag fdjarfe ©ebifj, bie fpifeen Sporen unb feine

©efdjicflidjfeit; roir muffen unä beäljalb nidjt etroa
ein 33eifpiet an iljm nehmen, roenn roir Sdfjute
reiten roollen. SBaä ber Slraber mit feinem ge»

brungenen, geroanbten, fräftigen unb fdjönen bferbe,
baä übrigens oon Su8enb auf jum 3teitbienfte oor«
bereitet ift, oljne SBeitereä auäfütjren fann, bürfen
roir mit unferen 9temonten nidjt oerfudjen, um
bie roir unä erft fümmern, roenn roir anfangen,
biefelben jujureiten, beren Kraft unb Sdjöntjeit
roir erft entroicfeln muffen, inbem roir iljnen SBie»

gung unb Haltung geben. —

Sft baä $ferb an ben Sattel, ben 3aum U1J*> ^aä
Dteiten geroöbnt, fo nimmt ber Slraber nod) folgenbe
Uebungen mit ifjm oor, roeldje in ber Uefcerjefeung
lauten:

1. SDaä „ »tennen". ©ä gefdjiebt bieä an«

fangä auf furje ©iftanjen unb auf ebenem 33oben,

roobei juerft junge, nodj unoerfudjte pferbe mit=

einanber, fpäter bferbe oon Stuf mitlaufen.

2. ©ie „ St b ät i g f e it, ber W u t b ". Wan iet)rt
biebei baä $ßferb auf allerlei ©egenftänbe entfct>ie=

ben unb in rafdjem Saufe anreiten unb parirt eg

furj oor benfelben; audj letjrt man eä, oon anberen
bferben roeggugeljen, jeigt eä babei Steigung, fidj
anguljängen unb fieben gu bleiben, fo reitet man
eä burdj groei Dteitjen einanber gegenüber fietjenber
Leiter, beren jeber bem «ßferbe, baä nidjt mit ©nt«

fdjloffenljeit burd) bie Steiljen geljt, einen feften Jpieb

mit ber ©erte gibt, roätjrenb fein Oteiter mit lofen
„^ügeln itjm fräftig bie Sporen einfefet. %ebeä «ßferb

roirb baburaj balb geseilt.

3. „ © a ä g u v S e i t e SB e r f e n." ©er Leiter
leljrt baä $ferb, augenblicflid) gu roeuben, nadjbem

er feine geuerroaffen abgefdjoffen Ijat, eine Uebung,
bie itjm im ©ingelngefedjte oon SBidjtigfeit ift.

4. „©er © o l o p p oon ber Stelle."
©aä $ferb, roenn eä nur Kraft unb geuer ijat,
lernt biefe Seftion fetjr leidjt unb fojufagen oon

felbft,
5. © i e Sl u f r e g u n g." Wan reijt baä

^Sferb, felbft am Kampfe Stljeil ju nebmen unb

leljrt eä, fidj felbft auf baä ^ßferb beä ©egnerä ju
roerfen ober biefeä felbft ober ben Dteiter ju beifjen.

6. „ © a ä 3t i e b e r f n i e e n *, roeldjeä fid) oon

felbft etflärt; unb jum ©djluffe fommen nodj baä

© ü r t e l f p i e t unb baä Sdjiefjen nad) ber
© d) e i b e; bei bem erfteren Ijebt ber Steuer in
oollent Saufe feineä Sferbeä einen am 33oben liegen*
ben ©ürtel auf, baä lefetere ergibt fid) ebenfaüä

oon felbft.
(©ctjtufj folgt.)

$ie äöoffeninbuftrie in ber ©djtoeij.

(©ajlufj.)
Witten in biefe Stbätigfeit ber fdjroeijerifdjen

SBaffeninbufttie, fie auf einen Womentuntevbredjenb,
füi ber Ktieg jroifdjen 5ßreufjeu unb Oefterreid) unb

tfjat bte SSorjüge ber £nnterlabung am ©renfe'fdjen
Bünbnabelgeroebre in fo unjroetfeUjafter SBeife ftinb,
bafj aüe ©taaten jur Umänberung refp. 3teube»

fdjaffung ibrer geuer«£.anbroaffen fid) gegroungen
fallen.

So befretirte benn aud) am 20. S"K 1866 bie

fdjroeijerifdje -BunbeSbetjörbe nidjt aüein bie ©iu«

fübrung oon «^interlabungägeroe^ren für fämmtlidje
©eroeljrtragenbe beä SSunbeäljeereg, fonbern fie ging
in iljrem SSefdjluffe oom 20. ©ejember beäfelben

Saljreä fogar nodj einen grofjen Sdjritt roeiter unb
beftimmte, bafj für bie Steuberoaffnung ber Snfan«
terie unb ©djüfeen beä 33unbeäljeereä baä 3tepe»
tlrf oftem einjufübren fei, einen Sdjritt, ben bie

umliegenben Staaten nidjt lange unbeadjtet laffen
fönnten unb nadjafjmen mufjten.

©iefe roidjtige Umänberung oottjog fidt) unter
ber Sluffidjt unb Seitung beä unter ben bireften
«Befehlen beä fdjroeijerifdjen Wilitärbepartementä
fteljenben, in ber ißerfon beä Oberftlieutenantä
Sdjmibt ernannten, erften eibgenöffifdjen Oberfon*
troleurä ber Jpanbfeuerroaffen, roeldjer oon biefer

©podje an ben aüergröfjten unb erfolgreidjften ©in»

ftufj auf bte ©ntroicfelung ber ftaatlidjen SBaffen*

inbuftrie ber Sdjroeij geljabt unb fie auf jene b>lje

Stufe ber Sßottenbung gebradjt Ijat, roeldje fie Ijeute
ben berüljmteften SBaffenfabriten ©uropa'ä eben»

bürtig madjt.
Unter feiner Seitung rourben in jroei S«f)rftt

133,045 ©eroeljre beiber Kaliber jur ftinterlabung
nad) bem Softem oon «ßiofeffor Slmäler in Sdjaff*
tjaufen umgeänbert unb im Sdjlufjberidjte über bie

qualitatioe SDurdjfütjrung ber Umänberung alä

„©erocfjre bejeidjnet, bie fidj bei ber Stvuppe balb

aügemeineä 3utrauen erroorben. Sn it>ier nunmel)«

rigen S3efd)affen!jeit finb fie, roenn aud) blofj ,uw<
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sprechen. Das Pferd und das Kameel hatten sich

zugeschworen, immer in Freundschaft und gutem
Einverständnis; zu leben und einander nie etwas

Böses zuzufügen. Einmal sah ein Araber, der von
Kriegsereignissen hart bedrängt war, dah das

Kameel, auf dem er eben seine Habe retten wollte,
davongelaufen war. Man bringe mein Pferd, ries

er, schwang stch hinauf und trieb es an — ve»
gebens! Das Pferd, eingedenk seines Bundes mit
dem Kameel, ging nicht von der Stelle, da fetzt
der Araber seine Sporen ein, stöht sie dem Pfcrd
in die Weichen, dieses springt hoch empor, stürzt
vorwärts und erreicht mit Blitzesschnelle den Flüchtling.

— Verräther, sagte das Kameel zu ihm, du

hast deinen Eid gebrochen, denn du bringst mich
wieder in die Gemalt unseres Tyrannen; klage
mein Herz deshalb nicht an, erwiderte das Pferd,
ich weigerte mich zu laufen, aber »die Stacheln
des Unglücks" haben mich gegen meinen Willen
zu dir gebracht."

Reiter und Pferd der Wüste sind flink, kraftvoll
und wendsam. Der Araber führt daher mit seinem

gutgebautenPferdedie kühnsten Reiterkunststücke aus,
ohne es hiezu durch eigentliches Zureiten, in dem

Sinne, wie wir es verstehen, vorzubereiten. Aber
sein Pferd ist wendsam, ohne biegsam zu sein: er
fragt nicht darnach, ob es richtig gestellt ist oder

auf welchem Fuhe es galoppile, er verläßt sich auf
die Kraft und den Gehorsam seines Pferdes, auf
das scharfe Gebiß, die spitzen Sporen und seine

Geschicklichkeit; wir müssen uns deshalb nicht etwa
ein Beispiel an ihm nehmen, wenn wir Schule
reiten wollen. Was der Araber mit seinem ge»

drungenen, gewandten, kräftigen und schönen Pferde,
das übrigens von Jugend auf zum Reitdienste
vorbereitet ist, ohne Weiteres ausführen kann, dürfen

wir mit unseren Remonten nicht versuchen, um
die wir uns erst kümmern, wenn wir anfangen,
dieselben zuzureiten, deren Krast und Schönheit
wir erst entwickeln müssen, indem wir ihnen
Biegung und Haltung geben. —

Ist das Pferd an den Sattel, den Zaum und das

Reiten gewöhnt, so nimmt der Araber noch folgende
Uebungen mit ihm vor, melche in der Uebersetzung
lauten:

1. Das „Nennen". Es geschieht dies
anfangs auf kurze Distanzen und auf ebenem Boden,
wobei zuerst junge, noch unversuchte Pferde
miteinander, später Pferde von Ruf mitlaufen.

2. Die „ T h St i gke it, der M u t h ". Man lehrt
hiebei das Pferd auf allerlei Gegenstände entschieden

und in raschem Laufe anreiten und parirt es

kurz vor denselben; auch lehrt man es, von anderen
Pferden wegzugehen, zeigt es dabei Neigung, sich

anzuhängen und kleben zu bleiben, so reitet man
es durch zwei Reihen einander gegenüber stehender

Reiter, deren jeder dem Pferde, das nicht mit
Entschlossenheit durch die Reihen geht, einen festen Hieb
mit der Gerte gibt, während sein Reiter mit losen

Zügeln ihm kräftig die Sporen einsetzt. Jedes Pferd
wird dadurch bald geheilt.

3. D a s z u r S e i t e W e r f e n." Der Reiter
lehrt das Pferd, augenblicklich zu wenden, nachdem

er seine Feuerwaffen abgeschossen hat, eine Uebung,
die ihm im Einzelngefechte von Wichtigkeit ist.

4. „Der Galopp von der Stelle."
Das Pferd, wenn es nur Kraft und Feuer hat,
lernt diefe Lektion sehr leicht und sozusagen von
selbst.

5. „Die Aufregung." Man reizt das

Pferd, selbst am Kampfe Theil zu nehmen und

lehrt es, sich selbst auf das Pferd des Gegners zn
werfen oder dieses selbst oder den Reiter zu beißen.

6. „ D a s Niederknieen welches stch von
selbst erklärt; und zum Schlüsse kommen noch das

Gür t els p i el und das Schießen nach der
Scheibe; bei dem ersteren hebt der Reiter in
vollem Laufe seines Pferdes einen am Boden liegenden

Gürtel auf, das letztere ergibt stch ebenfalls

von selbst.
(Schluß folgt.)

Die Waffenindustrie in der Schweiz.

(Schluß.)

Mitten in diese Thätigkeit der schweizerischen

Waffenindustrie, sie auf einen Moment unterbrechend,

fül der Krieg zwischen Preußen und Oesterreich und

that die Vorzüge der Hiuterladung am Dreyse'schen

Zündnadelgewehre in so unzweifelhafter Weise kund,
daß alle Staaten zur Umänderung resp.
Neubeschaffung ihrer Feuer-Handwaffen sich gezwungen
sahen.

So dekretirte denn auch am 2t). Juli 1866 die

schweizerische Bundesbehörde nicht allein die

Einführung von Hinterladungsgemehren für sämmtliche

Gewehrtragende des Bundesheeres, sondern sie ging
in ihrem Beschlusse vom 2(1. Dezember desselben

Jahres sogar noch einen großen Schritt weiter und
bestimmte, daß für die Neubewaffnung der Infanterie

und Schützen des Bundesheeres das Repe-
tir s y st e m einzuführen sei, einen Schritt, den die

umliegenden Staaten nicht lange unbeachtet lassen

konnten und nachahmen mußten.
Diese wichtige Umänderung vollzog sich unter

der Aufsicht und Leitung des unter den direkten

Befehlen des schweizerischen Militärdepartements
stehenden, in der Person des Oberstlieutenants
Schmidt ernannten, ersten eidgenössischen Oberkon-
troleurs der Handfeuerwaffen, welcher von dieser

Epoche an den allergrößten und erfolgreichsten Einfluß

auf die Entwickelung der staatlichen
Waffenindustrie der Schweiz gehabt und sie auf jene hohe

Stufe der Vollendung gebracht hat, welche sie heute

den berühmtesten Waffenfabriken Europa's
ebenbürtig macht.

Unter seiner Leitung wurden in zwei Jahren
133,045 Gemehre beider Kaliber zur Hinterladung
nach dem System von Professor Amsler in Schaffhausen

umgeändert und im Schlußberichte über die

qualitative Durchführung der Umänderung als
„Gewehre bezeichnet, die sich bei der Truppe bald

allgemeines Zutrauen erworben. In ihrer nunmehrigen

Beschaffenheit sind sie, wenn auch bloß „um-
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